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Kifche und Weltverständnis
Jörg Splett

E D
Üblicherweise steht Begınn eines Berichts W1e des 1er versuchten eine wen1g-

vorläufige Dehfinition der Begriffe, damıt klar sel, worüber die ede geht. In
diesem Fall aber kennzeichnet die Begriffsbestimmung iın iıhrem yeschichtlichen
Wandel cselber eben das, berichtet werden soll das Weltverständnis der s

Christen un: darın die Artiıkulation ihres eigenen Selbstverständnisses als Kirche
angesichts der Welt Christliches Kiırchen- und Weltverständnis bestimmen eiınan-
der, jedes bestimmt sıch selbst anderen, un das Spiel dieser Wechselbestimmung
entwirft jeweıils den Horızont für die epochalen Gestalten theologischer enk-
bemühung Ww1e konkreter Lebensgestaltung,. „Begriffsgeschichte“ 1St Zzeschichte des
Begreifen- un: Ergreifenwollens un Geschichte des Ergriffenen nd des Er-
greiftenden zumal, Geschichte VO  , Kirche un VWelt, Geschichte des Menschen in
beidem und als beides).

Geschichte des Weltbegriffs

„Welt WAar für Israel ohl überhaupt mehr ein Geschehen als ein Sein“ Rad)
Nıcht der Schöpferglaube, sondern erinnernder W16€e hoftender Glaube den Br
schichtlich handelnden Retter 1St das Fundament seiner relig1ösen Ex1istenz. 1Dem
gyöttlichen Heilshandeln 1St (Gottes Schaffen er- bzw als dienende Bedingung
vor-)geordnet. Gott schaftt die Welt 1n 1bsoluter Souveränıität auf den Menschen
hın un: für ıhn 7war zündet s1e als seın Werk on seiner Weisheit nd Macht
Die Weisheitsliteratur sucht ihre Ordnung schliefßlich realistisch-rational
durchdringen nd bewältigen. ber auch 1er (ganz deutlich wird das 1m Buch
Job, das das Scheitern dieses Versuchs ze1igt) handelt Gott, Jahve, 1n der Welt un
durch S1Ee hındurch.

Seine Treue, iıcht Naturgesetze, gewährleistet den Bestand und die Ordnung
der Welt (Noe-Bund). Auf ıh geht alles zurück: Licht un Finsternis, Gnade un
Verstockung, Leben un: Tod Er sendet s1ie 1n seinem unerforschlichen Ratschlufß,
1m Dienst seiner Geschichte mi1t dem widerspenstigen Menschen, VO  a} der Verderb-
N1s der Schöpfung durch den Urtall ber die Prüfungen des Volkes Tsrael bıs ZUuU

rohenden Ende des Tages Jahves, der die Völkerwelt zerschlagen un: den Herrn
als den (SOTt aller Völker erweısen wird, auch derer, dıe jetzt noch anderen GöÖöttern
dienen.
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Dieses heilsgeschichtliche Weltverständnis und Selbstverständnis Israels als des

auserwählten Bundesvolkes se1nes eiıfernden Herrn und Allherrschers der Welt
wandelt siıch 1n der spätjüdischen Apokalyptik Zzu eiıner SIreNS trennenden 7 we1-
Welten-Lehre. Über dieser Welt, die 1m arg lıegt un: deren Geschichte das Malß
des Bösen 7zunehmend auffüllt, 1St in der oberen Welt das Heil der kommenden
Weltzeit autbewahrt. Sıe wiırd ZALT: vorbestimmten Stunde auf die Erde herab-
kommen. Ihrer harren 1St der einzıge iınn des qualvollen Daseıns, und den

Zeitpunkt ıhres Anbruchs sucht die Apokalyptik ıt immer Methoden 1n

Erfahrung bringen.
Von dieser Schau 1St auch das urchristliche Weltverständnis mitbedingt. Die Er-

fahrung des Todes Jesu un das Erlebnis der Verfolgung der jungen christlichen
Gemeinde kommen 1er och hınzu. och das entscheidende Ma{iß ihrer Sicht 1St

Jesu Wort ber dıie Welt Sıe 1St VO  . (zott veschaften un WIr: VO  a} der Vorsehung
des Vaters gehalten; für S1e hat (50tt seinen Sohn gesandt, un für s1e bestimmt

esus celber die Frohbotschaft, mi1t der se1ine Jünger sendet.
ber s1e bedarf dieser Botschaft: enn s1e steht in der Verlorenheıt, un: 1n die-

SCH Verlorenheıit verweigert S1e sıch zugleich dem Wort, das ıhr ıhre Verlorenheit
Sagt. Die Jünger werden w1e reißRende Wölfe gesandt. Satan herrscht ber die
Welt Sıe wiıird darum den Katastrophen der Endzeıt verfallen, Ja, s1e 1St (sO VOTL

allem be]1 Johannes) jetzt schon 1m Gericht und gerichtet.
In der Welt, oder Zal VO  ; ıhr 1St eın Heıl W  UB  ‚9 wiederhoilt auch Paulus

immer VO NEUCIN in seinen Brieten. Andrerseıts annn inNnan s$1e nıcht verlassen; der

Unterscheidung 1n den johanneischen Abschiedsreden AIn der Welt ıcht VO  e} der
]_t“ Joh I 15 entspricht be1 Paulus das „Gebrauchen als ob nicht“ (1 Kor f
31) Gewı( findet sıch be1 ıhm die Aussage des Weisheitsbuches VO Zeugn1s der

geschaffenen Welt für Gott (Röm 1 20) un die Mahnung Bürgerruhe un Ord-
(Röom 19 1—/'; Thess 3 6—12); aber s1e sind ohl 1 Sınn des „als ob nıcht“

gemeınt un wollen VOTL allem SAgCNH, da{fß ZW ar das Heil nıcht 1n der Welt er-

wartfen 1St, aber doch auch 1LUFr durch s1e hindurch: 1n Leiden und Geduld, 1n der

Hoffnung AUS dem Glauben auf den oyrundsätzlich schon erfochtenen Sieg Christı
ber die Mächte und Gewalten dieser Welt!

So 1St die Welt, dasselbe och einmal johanneisch SASCH, Finsternis, weil
sıch cselbst dem Lichte Gottes versagend, AUS dem s1e doch StAMMET;); aber doch schon

verborgen überwunden VO der Herrlichkeit des Lichtes, das 1n se1n Eıgen gekom-
inNnenN 1St und das befreiende Gericht der Wahrheıit vollzogen hat, alle Fetten,

die der Vater erwählt hat Joh 1: 1—18; Sn 16—21; S, 3 16, ö5—11; 17)
Diese biblische Sıcht trıfit 1U in der Theologie der Väter miı1t dem oriechischen

Denken 1MEI: Dort 1STt die Einheitserfahrung geordneten ase1ns (Kosmos
Sd1muck), W1e€e Ss1e den Mythos un die Vorsokratik kennzeıichnet, 1n der „sophistı-

Schlıer, Mächte und Gewalten 1m Neuen Testament (Freiburg J
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schen Krise“ zerfallen, und diese hat als Antwort die Metaphysik heraufgerufen.
Deren Bemühen geht ZW ar gerade dahın, die Einheit der Welt zurückzugewınnen;
aber s1e steht VO  } vornhereıin ınnerhalb dieser Konzeption eıner geteilten Welt
Das oilt nıcht NUur VO  w Platon, sondern auch VON Arıistoteles, der die getrennten Be-
reiche Platons vereinigen will, 1aber die Scheidung VO  a} Geist un Stoft ebensowen1g
einholen kann, sondern selberAr

Tatsächlich steht Ja die Welterfahrung des Menschen überhaupt eiınem Dop-
pelaspekt. Die Welrt wird als sich, VO  w sıch AauUS, „ursprünglich“ guLe erfahren und
diese Erfahrung 1mM Bıld des Goldenen Zeıitalters, des Paradıieses oder W1e immer
vergegenwärtigt. Zugleich aber wırd dieser „Sınn  c  9 diese hejle Ganzheıt ımmer
VO  =) der Erfahrung des Zerfalls, des Sinnlosen, der Wırre AUS gemacht. Der Anfang
wırd LUr als verlassen ertafßt: verloren durch den Urfall, den Ne1id der Götter, die
Revolte VO  s} Gegen(halb)göttern ust Der Versuch, beide Aspekte einen, geht
1U 1n der griechischen Metaphysik dahın, eıne „eigentliche“, „wahre“ Über-Welt,
den „ K Osmos noetös“ ber der den Sıinnen zugänglıchen Welt, dem „Kosmos aısthe-
“  tos”, statuleren: und damıt 1St W1e€e Heidegger geze1igt hat für die
abendländische Philosophiegeschichte bestimmend geworden, bıs hın Nietzsche
selbst, der doch 1n schärfster Form e} die „Hinter-Welt“ un die „Hınter-
Weltler“ protestiert hat

Was be1 den grofßen Begründern der Metaphysık noch Weltdistanz gegenüber
der Sinnenwelt iSt: verschärft S1C| in der Popularphilosophie des Hellen1ismus un:
1n der Gnosıs eigentlichem Dualismus un: Weltverachtung. Der Vorrang der
Theorie VOr der Praxıs und die Verachtung der Arbeıit) radikalisiert sich ZUT

Askese und Mystiık des mittleren Platonısmus un VOTL allem des Neupythagore1s-
INUS

Und WenNnn auch der Neuplatonısmus 1ın Plotin och eiınmal eine „Kosmodizee“
der durch ıhre Teilhabe Urprinzıp und schönen sichtbaren Welt erstellt,

1St. eben diese Welt durch ıhre Materialität zugleich OSse und schlecht, und der
Mensch AaUuUus ıhr un seliner schmachvollen Leiblichkeit hinaus ZUE FEinsamkeıit MI1t
dem FEınen gerufen.

Unterscheidet sıch die patristische Theologie auch schärfstens darın VO orie-
chischen Denken, da{flß ıhr die Welt AUS nıiıchts geschaften, Geschöptf des absolut
allmächtigen un allguten G0tt65 iISt, ergibt sıch doch eın unauflösliches Geflecht
VO Linı:en gegenseltiger Beeinflussung un UÜbernahme. Grundsätzlich AauUt sS1e sıch
selbstverständlich auf der biblischen Weltaussage auf. In einem klassıschen 'Text
se1nes Psalmenkommentars? spricht Augustinus VO doppelten Schriftgebrauch des
Wortes Welt ANWelt. die Gott gemacht hat: Welt, die der Teufel reglert, die
Liebhaber der Welt Die Menschen selbst nämlich hat (jott gemacht; (aber) Lieb-

En DPs 141 Mıiıgne 37 1841
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habern der Welt hat S1e iıcht gemacht. Die Welt lieben 1St nämlich Sünde;
die Sünde aber hat (50tt nıcht gemacht.“

Damıt 1St der Dualismus theoretisch abgewiesen; praktisch jedoch überwiegen
Mißtrauen un!: Abkehr, Ermahnungen Flucht un Weltverachtung. Indem die
1mM Menschen selbst liegende Versuchung, sıch die Dınge und Verhältnisse der Welt
ZUuUr Gefahr werden lassen, objektiviert und bestimmten Gegebenheıiten „drau-
ßBen  [ zugewlıesen wiırd, kommt 6S Z „manıchäischen“ Abwertung VO  $ Leiblich-
keit, Geschlecht, Ehe, Weltlichkeit, Kunst, Berut USW, Denn die griechische Philo-
sophie hatte die ungegenständliche Eigenwirklichkeit von Freiheıit och iıcht in
den Blick bekommen, der jüdısch-christlichen Freiheitserfahrung hinwieder fehlte
das begrifflich-philosophische Instrumentarıum, da{fß s1ie zunächst VO  } der Aaus-

gebildeteren griechischen Sıchtweise überdeckt wurde.
Was sıch 1ın einer Gestalt W1e Franz VO  w Assısı, aber auch 1n der Hochscholastik,

VOr allem bei Thomas, ankündigt, 4nn sıch och nıcht durchsetzen. Erst ım Nomi-
naliısmus der Spätscholastik wiırd der Eıgenwert des Individuellen, Realen, der
existierenden Welt, der Dıinge w1e des Subjekts und ıcht zuletzt des politisch-
staatlichen Bereiches) allgemeın spürbar.

1a 6S einer lebenbestimmenden einıgenden Gesamtschau mangelt, fallen 1m
‚Herbst des Mittelalters“ weltieindlich-,mönchischer“ und weltlich-verweltlichter
Lebensvollzug immer mehr auseinander. Eıne ntwort aut diesen Zertfall 1STt die
Reformation. So sehr einerseıts ıhre verschärft-augustinische Weltabsage
Humanısmus und Barock der Gegenreformation stehen, bıldet S1' andrerseits

ihre Theologie des Berufs, der Ehe als weltlich Dıng, Te Verwerfung vVvon

Priestertum un Ordensstand eine sıch versteitende Gegen-Position. Mißtrauen
gegenüber der Welt w1e der Wiıssenschaft un den politischen Formen, 'Iren-
NUung VO  a} Glauben un Leben, „Frömmigkeıt“ und Beruft, Verhärtung des „Amt-
lichen“ in der Kırche, während die Welt das Getährlich-Feindliche „draußen“ 1St,
VOTL dem INan sıch un:! die einem Anvertrauten bewahren hat, seine un
deren Seele retten, 1es alles braucht 8398  e} nıcht niäher auszuführen, da die Taft-
sachen bekannt sind und das „katholische Milieu“ inzwischen mehrtach analysiert
worden 1st3.

Offinun»®s Z AL Dialos m 1ı1ıt der Welt

Erfreulicher und wichtiger 1St, dafß ach verschiedenen Ansätzen 1m Jahrhun-
ert (vor allem Kardınal Newman se1 1er genannt) 1n der Gegenwart eine Wende
eingesetzt hat Zwar herrscht weıthın noch das alte Fühlen un: Denken: aber W as

einzelne Manner und Frauen (nıcht ohne mitunter schwere persönlıche Belastungen)

Vgl neuestens: Biılanz des deutschen Katholizismus, hrsg. VO' Greinacher und Ih Rısse (Maınz
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angestrengt haben, hat auf dem vergangenen Konaıl seine amtiiche Legitimation
un! weltweite Auswirkung gefunden.

„Vom Anathem ZU Dialog“, dieses Wort, MIt dem Garaudy das GUuG Ver-
hältnis der Kıiırche ZU Marxısmus kennzeichnet*, ann 88068  w} auch für die Wende
des kırchlichen Weltverständnisses überhaupt gebrauchen.

Theoretisches Moment dieses Verständnisses 1sSt eine selbstkritisch ent-

ideologisierende (oder entmythisierende) Formalisierung des Weltbegriffs?. Um
ohl den ständig rohenden Dualismus W1e eıne indiskrete „Weltirömmigkeit“

vermeıiden, mu{(ß InNnan nämliıch „Welt“ derart formal verstehen, dafß s1e den pos1-
t1ven w1e negatıven Welt-Aussagen der Offtenbarung VOTausSs- un zugrundeliegt.
Damıt 1St nıcht gemeınnt, INa  w} musse miı1t einem fertigen Weltbegriff die fen-
barung herangehen, sondern vielmehr: die unmittelbaren Aussagen der ften-
barung sınd rückzubefragen aut das iıhnen zugrundeliegende, 1n ihrer Doppelheit
sıch aussprechende eine Oftenbarungswort ber die Welt, die Offenbarung
selbst besser un: richtiger verstehen.

Zu diesem Verständnis wächst der Mensch ernend 1im Gang selıner Geschichte,
un: 6S 1St VOrTr allem die Begegnung mit der modernen Philosophie, die uns „Welt“
heute geschichtlich un: anthropologisch-anthropozentrisch verstehen Läßt, ıcht
mehr griechisch als xen Raum un: Rahmen, sondern als Menschenwelt und (ze-
schichte des Menschen mM1t sıch selbst und seinem (50tt WwW1e S1C schon die Bibel
gesehen hat

In der neuzeıitlichen Denkgeschichte rückt der Mensch als Subjekt deutlich 1n die
Mıtte. Dies ZWAar zunächst in eıner Verschärfung seiner 1stanz ZUE VOI-

fügbar, sachlich gesehenen Welt; aber VO deutschen Idealismus d} erst recht 1n der
Idealismuskritik der Linkshegelianer, ann 1n der Phänomenologie und vollends
be1 Heıdegger wırd Welt immer deutlicher erfaßt als die nıe völlig 33 b d
ständlichende Sıtuation, Ja als Selbsthabe des Menschen, als Wesensgestalt als Leib
des Leıibes könnte INa  e} sagen) seıner geschichtlich iın Miıtsein stehenden Exıistenz.

Damıt wırd eın adäquateres Verständnis der Verfallenheit der Welt W 1e auch
der Verheißung einer Welt möglich, die MI1t Christus schon begonnen hat
un Ende offenbar werden wiırd. Wıe der Mensch icht 11UTr 1im Leib handelt,
sondern durch ıh und mMI1t iıhm un: ıhn cselber dadurch umgestaltend, sSo auch hın-
sichtlich seiner Welt Wıe VOr (SOft nıcht isoliert steht, sondern 1n Bund und Kırche,

C Ci  Aann nıcht Aaus der Welt ilıehen, sondern NUur mıt der Welt ‚nach ÖOrn > MIAt
der Welt dıese, MIt den Menschen s1e  5  ° mM1t sich sıch, 1n einer
scheidbaren Einheit VON Weltbejahung, Weltverneinung, Weltwirken un! Welt-
erleiden.

Garaudy, De l’anatheme dialogue. Un mMarxXxıiste s’adresse Concile (Parıs
Metz, elt U Systematisch, 1n LThLK 21965) —  3 Löwith, Der Weltbegriff der neuzeitlichen

Philosophie (Heidelberg
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Weltl]l:che Welt

Dies theoretische Moment 1St. aber nıcht das Erste un Grundlegende. Es ent-

springt eıner Selbstbesinnung autf die christliche Botschaft, die durch die Erfahrung
der modernen Welt herausgefordert worden iSt; W1e Ja der Mensch eben als DG
schichtliches Wesen ber sıch selbst und auch die Kırche über sich) dadurch

Einsicht kommt, da{ß ıhn der Anrut seiner Siıtuation AZUu nötigt, reflex un
deutlich erfassen, W 4s sich schon weı(ß, aber ıcht reflektiert, un:
Umständen auch bisher gehegte Vorstellungen aufzugeben, die dieser9 tiete-
Ten Selbsteinsicht nıcht mehr entsprechen. ST der Ansto{fß wiırft uns autf u1ls5 selbst
Zzurück (SO siınd die großen trinıtarıschen un: christologischen Lehrentscheidungen
zustandegekommen, 1ın denen sıch die Kırche mMi1t häretischen Fehlinterpretationen
auseinandersetzen mußte). Damıt 1St gew1ßß eine Grenze der jeweıligen Selbstein-
sicht angeze1igt (weıl Gegenstellung immer auch verstellt); aber das 1St Index 15

DET Endlıchkeit, die prinzıpiell unauthebbar bleıbt, sosehr sıch 1m Lauf der (7e=-
schichte Aaus den verschıiedenen Anstößen das Selbstwissen weiıtet un vertieft. Und
diese Endlichkeit 1St zugleich Aufruf hofftendem Vertrauen auf den Geıist, der
eben auf diesem Weg 1ın die Wahrheit einführt Joh 16, 13)

Wıe 1St 1U diese moderne Welt charakterisıieren? Angesichts des ausgebreıite-
ten Schrifttums hıerzu selen 1LUFr ein1ıge Stichpunkte genannt®.

Der Mensch hat ein aktıves Verhältnis rASDde Welt erlangt, während früher der
bergenden oder rohenden Natur anheimgegeben Wa  H In ıhr begegnet sich
selbst, seınem Können un: „unternehmerischen“ Gestalten, aber auch se1ner End-
ichkeit un: Armut und nıcht der Größe und Herrlichkeit Jahves), seiner uneln-
holbaren Vielheit einander widersprechender Sıchten, Antriebe, Entscheidungen
(im vielberedeten „Pluralismus‘). In dieser unvereinbaren Vielheit 1St diese Welt
aber zugleich doch eiıne, hne mythisch ausgeklammerte Bereıiche, hne Wunder
un: Geheimnis, un darum gyrundsätzlıch durchschau- un: praktisch manıpulier-
bar Das heißt icht 1Ur die „Sachen“ sind machbar geworden Freyer), SON-

ern gemäfßs unserem anthropologischen Verständnıis VO  a} Welt der Mensch sel-
ber, aut rund der WONNCHCH Kenntnisse der Psychologie, Pharmakologie, SO-
ziologie, Genetik USW.,.

Die tradıitionelle Gestalt der Frömmigkeıt, des Weltverhältnisses, des Kirchen-
verständnisses wırd dadurch überholt. Und ZWAaTY, sOweılt INa  =) 1er Prognosen auf-
stellen kann,; nıcht vorübergehend, sondern Je länger, desto tiefergreitend und ent-

schiedener: WI1Ir scheinen ErSt Anfang dieser Welt stehen.
1ıbt 6S dieser Sıtuation un iıhrer Zukunftsaussicht gvegenüber TU die Möglich-

eıit un Notwendigkeit des Anathems? Was zunächst stutz1g machen müßste, 1St

ıjehe; auch für das Folgende, den eben erscheinenden IL Band des Handbuchs der Pastoraltheologie, hrsg von

Arnold, Rahner, Schurr, er (Freiburg Sein Hauptthema 1St der „Selbstvollzug der Kirche
als BAaNnZeCI In der heutigen Welt“ Dort findet sıch auch die einschlägige Liıteratur.
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die inzwiıischen mehrtach tormulijerte Einsicht in den christlichen Ursprung dieser
„Verweltlichung der Welt“7 Es WAar das jüdisch-christliche Verständnıis, das die
Gestirne „Lampen , die Welt ZUur Schöpfung, Zzu „Machwerk“ degradierte,
S1e entgottert un damıt der Naturforschung freigegeben hat Das jüdısch-christ-
iıche Verständnis hat den Menschen als jene sOoOuverane Freiheit erfaßt, die in ıhrem
eigenen Entschlußß, 1n Ja oder Neın ıhre ewı1ge Endgültigkeıit entscheidet un
die tiefstgreifende „Selbstmanıpulation“ vollzieht, die sıch denken aßt Schliefßs-
lıch, und zuhöchst, 1St in Jesus Christus als der absoluten, unüberholbaren ften-
barung (sottes nıcht iırgendetwas anderes, sondern „der Mensch“ Jesus) ZE

„Mittler“ (1 "L1ım Z d ZUTr Vermittlung 7zwıschen (Gott un:! Mensch, Gott un:
Welr geworden. (5Ott 1n seiner Schöpfung und ebenso die Schöpfung VOT iıhrem
Gott erscheinen 1m Menschen. Diese theo-logische (d on Gott her, weıl VO  3

(ott selbst in seınem Wort gesagte) „Anthropozentrik“ 1St CS, VO der her die
neuzeıtlıche „Wende ZU Subjekt“, ZUEE: Person, bedacht un: beurteilt werden mu{fß
und umgekehrt: deren Bedenken diese Wende „anstößt).

Unbestreitbar IsSt das moderne Bewußtsein weıthin die Kırche gewachsen.
Nıcht die Kırche hat die Welt sıch {reigegeben, sondern die Welt hat sıch SCHIX

zıplert“. Der Aufstand selbstherrlicher Ratıo den Glaubensanspruch, des
Autonomiewillens die Lebensgebote der Offenbarung sind 1ın dieser Ent-

wicklung treibende Kräftfte SCWESCH, ebenso w1e VO  } seıten der Kirche unberechtigte
Forderungen gestellt wurden. ber dieser Prozefß 1St nıcht HT: eıne Geschichte der
Schuld, ISst auch eine Geschichte schmerzlıch verständlichen Irrtums, des Selbst-
mifßverständnisses beider „Kontrahenten“, denen eine Gestalt des wahren Gott-,
Welt- und Kirchenverhältnisses als einz1g möglıche erschien, dafß MNan auf der
einen Seite 1m Namen des Unaufgebbaren Aufgebbares verteidigte, autf der ande-
ren des Aufzugebenden wıllen auch das Unaufgebbare meınte verwertfen
mussen.

Lag zunächst kirchlicherseıits noch eıne Frontstellung ahe wenn auch nıcht ohne
den Preıs betrüblicher Verengungen), stellte sich MIt der wachsenden Einsicht 1n
die Unumkehrbarkeıt, die Notwendigkeıt und das zunehmende Ausmaß der „Dxa-
kularısıerung“ die rage, ob 8808  = s1e Ur als Schuld: und Irrtum oder ıcht 2uch
pOSILtLV, ZAUR mındesten als 1n sıch selbst neutral (bzw ambiıvalent) sehen könne,
Ja musse. Dies jedenftalls dann, Wenn INan das Wort der Offenbarung ber den
Menschen nehme. Denn auch WEeNN INan siıch nıcht (noch vortheologisch) auf
das bleibende Freiheitswesen des Menschen berufen ll (warum sollte die Mensch-
eit ıcht kollektiven Selbstmord verüben können, eiblich Ww1e nach dem Biıld
der Utopıien eines Orwell un Huxley geist1g?): die Offtenbarung jedenfalls
Sagl uns nıcht 1LUF (Mit 16; 18: 26, 20) das Bleiben der Kırche (sıe könnte auch
LLUTL als verfolgte Minderheıt, 1ın „Katakomben“ weiterbestehen, WwW1e die Geheime

Vgl Weltverständnis 1mM Glauben, U Mitarb. \A Splett hrsg. \ Metz (Maınz
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Oftenbarung und wırd tatsächlich mehr un: mehr die kleine Herde, IBIER
sporakırche se1n), sondern VOTLT allem den ernsthaften Heilswillen Gottes allen Men-
schen gegenüber (1 T1ım 4), und 1es be1i gleichzeitig ebenso ausdrücklich bekun-
deter Notwendigkeit des Glaubens Christus für dieses Heil Joh 16
16 X wonach es also - 1CHt NUur auf den guten Willen ankomme, sondern dar-
auf ob INnan erkennend die absolute Wirklichkeit selber tatsächlich ergriffen habe,
weıl diesem Ergreifen, das auch (wenn auch nıcht nur) wesenhaft 6i Erkennen
1ST das Heıl selbst besteht“ Was INIL dieser Problematik angesprochen ISEs 1ST der
Sachverhalt des Extra ecclesiam nulla salus Außer der Kirche ein Heil Und
inan könnte das Thema unseres Berichts Zanz durch die Darlegung der Verständnis-
geschichte dieses Satzes erfüllen. Im 1nnn dieser Problematik lautet 1U die rund-
AUSSaRC des I1 Vatiıkanums ber Kirche und Weltverständnis heute und seın Wort
1STt ıcht „mehr politisch taktıschen als theologisch sachlichen Überlegungen un!
Zielsetzungen en  en wW1e etwa Will; meıint? sondern 5 Sagt das theo-
logische Selbstverständnis der Kırche AaUus, dem SIC durch iıhre Geschichte ernend
gereift 1st) die Kırche 1ST das Sakrament des Heiles der Welt

Sacramentum Mundı!1®

Früher War die Kirche christlichen Bewußtsein die Arche allgemeinen
Schiftbruch un Wassertod der Welt un: dieses Bewußtsein stand als ungeheure
Triebkraft hinter iıhrem Missionsbemühen für diejenigen aber, die INan icht ber-
ZCUSCH und konnte, schıen die Kirche das Zeichen des Unheiıils und der
Verdammnıis SC1H.,

Gewi(l War das nıemals die ausdrücklich-ausschließliche kirchliche Lehre Man
dachte ber die Gerechten VOr dem Kommen Christı nach Es yab den AtzZ Von

(sottes allgemeinem Heilswillen Aaus dem Timotheusbrief und das Beispiel der
Pauluspredigt Athen aber ON gab eben auch die Satze VO  3 der absoluten He:ils-
notwendigkeit der Oftenbarung, des Glaubens und der Kırche, un es x1ibt diese
Satze selbstverständlich auch noch heute. Nıcht als ob WITLF: heute schon und
klar wüßten, WI1e S1C 1U  3 „richtig 1CcCnMn., Das Konzil als „Anfang des
Anfangs“ Rahner) stellt eben 1eSs der gegen Wartıgen un künftigen Theolo-
IC Z Aufgabe.

ber „scheinbar selbstverständlich un harmlos, als ob CS iıcht anders SC112

könnte“ SAagt das Konzıil der Einleitung ZUuUr dogmatischen Kirchenkonstitu-

Rahner, Schritten ZuUuU!r Theologie (Einsiedeln 532 Was 1SL Häresie?)
Wılli, Grundlagen empirischen Soziologie der VWerte un Wertsysteme (Zürich 3695, Anm

Sacramentum Mundiı 1ST nach der Formulierung trüheren Textfassung der Kırchenkonstitution) der Titel
internatıonalen theologischen Lexikons (deutsche Herausgeber Rahner, Darlap), dessen erstier Band er

sechs Ausgaben (deutsch nglısch französisch spanisch italienisch un! niederländisch) Herbst dieses Jahres C1-

scheinen ol
11 Rahner, Konzıilıare Lehre der Kırche un künftige Wirklıchkeit christlıchen Lebens, Schriften ZUrLr Theolo-

Z1€ VI (Einsiedeln 479—498 Zitat 493
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Kirche UN Weltverständnis
t10n, die Kirci1e se1 das Sakrament der FEinheit der Menschheit mMI1t Gott un 1n sich
selber (Nr Und das Konzıl erklärt welıter 1n dieser Konstitution, er sel „dieses
messianısche Volk, obwohl 6S in Wirklichkeit iıcht alle Menschen umfängt un SAr
oft als kleine Herde erscheint, für das Menschengeschlecht die unzerstörbare
Keimzelle der Einheit, der Hoffnung un des Heıils“; als Kirche ZUSAMMENSCTU-
ten, „damıt s1e allem und jedem das siıchtbare Heılszeichen dieser (nämlich Christi)
heilbringenden Einheit se1l  C6 (Nr. zl Und S1e 1St diese Hoftnung, W1€e 65 1m Kapı-
tel heißsit, auch für die, die S1e ıcht kenn_en und anerkennen, aber doch Gott als
Schöpfer anbeten: Ja, „auch den anderen, die 1ın Schatten un Bildern den unbe-
kannten Gott suchen, 1St dieser Gott nıcht fern, da allem Leben un: Atem un
alles o1bt un als Erretter alle Menschen heilmachen 11 Wer nämlıch das Evan-
geliıum Christıi un seine Kırche ohne Schuld nıcht kennt, (Gott aber AuUSs ehrlichem 4

Herzen sucht, dem Einflufß der Gnade (man beachte dieses Wort) seinen 1m
Aufruf des Gewi1ssens erkannten Wıiıllen 1n der 'Tat erfüllen trachtet, A0 das
ew1ge Heil erlangen“ (Nr. 16)

SO aber steht dıe Kırche, als „allumfassendes Heilszeichen“ („unıversale salutis
sacramentum ”, Nr 48), der Welt nıcht eigentlıch als Eremdem gegenüber. 1el-
mehr, W1e€e S1e sıch selbst als A ZUIE Gehorsam erweckte Welt“ erfährt!?, weıfß S1e
auch die Welt als schon angerufen. Und W 1e der Glaubende nıe absolut reflex SC-
wı kann, ob sıch wirklıch Z Gehorsam des Glaubens hat erwecken
Jassen, weı1(ß nle, ob nıcht der „Ungläubige“, die Welt, auf die zugeht, schon
(vielleicht ihrem eigenen Selbstverständnis ZU Trotz) 7A08 Glaubensgehorsam Cr-

wacht 1St, un: C kann, Ja soll vVvon ihr (wıe VO  ; sıch selber) hoffen, daß S1e tatsiäch-
ıch Ja gESART hat SO annn die Kirche den anderen Religionen un der Welrt über-
haupt 1ın der Haltung Pauli begegnen: Was ıhr nıcht kennt un: doch verehrt, das
künde ich euch Apg 17 23) Denn ungewußt, „implizie- Schillebeeckx), Sah-

onym“ Rahner), „allgemein-heilsgeschichtlich“ Darlap) INAag s1e 1m oll-
ZUg ihres A4Se1INSs schon glaubend Christus gehören, iın jener Tiefe VO  a} Erkennen
un Lieben, dıe der eigenen Reflexion uneinholbar tragend zugrundelıiegt. (Sıehe
die Erklärung ber die Religionsfreiheıit, die Erklärung ber das Verhältnis der
Kirche den nichtchristlichen Religi0nen, das Dekret ber die Missionstätigkeit.)
Die Kirche MU. also 1e Welt nıcht csehr auffordern, verbrennen, W Aas sS1e b1Ss-
her angebetet hat, sondern fassen und bewußt übernehmen, W as S1e schon
hat un 1St (sosehr S1e diesem ihrem gnadenhaft geschenkten Über-Wesen immer
auch schon zuwidergehandelt hat, Bekehrung arum nıcht 1Ur den „Knotenriß“
der Reıfe, voranschreitende „Evolution“ meınt, sondern „Umsinnung“, Absage
mı1ıt verlangt).

Gloege, Welt, dogmatisch, 1in RGG VI $1962) 595—1603,
ehr als dieser 1n Wels autf die Teilhard-Diskussion se1l 1er nıcht gegeben. ber Wert un Grenze sSe1INeESs wich-

tiıgen Beitrags ZuU christlıchen Weltverständnis heute aßt sıch iıcht urzhin efinden. Vgl Polgär, Internationale
Teilhard-Bibliographie 55—1963 (Freiburg-München
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Aut ygemeinsamem Weg
Wıiırd damıt 1U  > dıe Kirche 1n Weise auf die Sakriste1 zurückverwiıesen,

weıl alles andere gleich gültig Ausdruck „ANONYINC Christentums“ se1n könne
un darum eben ıhr gleichgültig seın habe? Gewiß hat die Kirche klarer den
Eıgenwert un: dıe Eigengesetzlichkeit des Weltlichen sehen gelernt als in früheren
Zeıten. Sıe hat damıt auch 1ın der Difterenzierung VO  $ Kıiırche als Volk (Sottes un:
Kırche als diesem olk dienendem Amt eın deutlicheres Wissen siıch selbst
CN

Das Amt hat nıcht 1Ur die Selbständigkeit vieler Weltbereiche respektieren;
auf Grund der immer größeren Kompliziertheit und Undurchschaubarkeıt der
Strukturen und der berücksichtigenden Oomente ann es 7zunehmend weniger
MIt konkreten Anweısungen und „Imperatıven“ den Aufgaben 1in diesen Be-
reichen Stellung nehmen. Doch auch 1er besitzt 6S och den Auftrag ZUTr Verkün-
digung un Vertretung der wahrenden Prinzipien.

Posıtiv un: konkret aber hat die Kirche 1in ihren Gliedern das Gottesvolk, der
Laıe der Lösung dieser Aufgaben mitzuwirken. (Siehe außer dem Kapitel
der Kirchenkonstitution das Dekret ber das Apostolat der Laıen, die Erklärung
ber die christliche Erziehung, das Dekret ber die publizistischen Mittel, die Pa-
storalkonstitution ber die Kirche in der Welt VO  e} heute.) Dıie Vorstellung des
„Welttheaters“, die Spieler für eıne zußerliche, letztlich beliebige Rolle hinterher
mi1t dem old der Ewigkeit ausgezahlt werden, 1St verlassen. In der Welt un durch
S1e hat die menschliche Freıiheıit das Antlitz iıhrer Endgültigkeit Z erwirken, das
ann zugleıich das Antlıtz der Welt seıin wird: des Himmels un der
Erde Gewi( annn diese 6 Welt, die absolute Zukunft Nur geschenkt werden;
s1ie 1St iıcht VO  S: uns errichtbar, WwW1e eLWwWa der Marxısmus ylaubt; aber s1€e soll auch
icht ohne u1nls werden, un das Mühen eine wohnliche Welt, eın menschen-
würdiges Daseın für alle, eıne gerechte Sozialordnung ber die Liebestätigkeıit
hınaus gehören unmittelbar und Zu Auftrag der Gemeinde Jesu, die für
ihren eıister VOTLT allem anderen durch eın Leben der Liebe Zeugn1s ablegen soll
Joh ID 0—17/; Z 23)

Die Kirche weı{(ß sich als Dienerin, icht als Herrın dieser und der werdenden)
Welt, darum icht NUur als Lehrerin, sondern auch cselber als lernend, aut dem Weg,
und, obwohl mi1t der untehlbaren Verheißung der Wahrheıt un Heiligkeit be-

sıegelt, doch auch unauthebbar (in heilsgeschichtlichem „Mufßs“;, Mt 18 VO  a} Ver-

tehlung, Irrtum und Sünde gezeichnet!*,
Im Dialog miıt der anfordernden Welt lernt s1e sich cselbst un: ihren Herrn tieter

verstehen, un s1e ann den Weg dieses Gesprächs nıcht vorausverfügen: auch S1E
wiıird egürtet un geführt, wohin s1ie oft nıcht ll Joh Z 18)

Rahner, Pilgernde Kirche, 1n ! Schriften N: 301—367
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Heißt das, s1e solle siıch einfach VO  ; den Verhältnissen führen lassen? Keines-
WCBS. Dıie Doppelspannung der biıblischen Welt-Aussagen bleibt bestehen. uch
der agg1i0ornamento steht dem Wort: nolite conformari,; macht euch der Weltr
nıcht gleich (Röm 12; Z Darum wiıird (wörtlich ELW sich dem Tag öftnen un A E Estellen, heutig werden) mit „Anpassung“ nıcht glücklich übersetzt. ber War 05

nıcht gerade Paulus selbst, der auch geschrieben hat, se1 allen alles geworden,
und damıiıt sicherlich eın Mimikry gemeınt hat (1 Kor D 228

Hıer bedarf en der „Unterscheidung der Geıister“, einer „Logik der existentiellen
Erkenntnis“, da die allgemeinen Prinzıpien nıcht ausreichen, um 1er und Jetzt den
Wıllen Gottes, den Ruf der „Stunde“ erkennen. Innerhalb der Spannung VO  a}

1stanz un Eınsatz sind Ja die Möglıchkeiten Je geforderter Akzentuierung unab-
sehbar un ıcht abzuleiten.

Dıie Inkarnation, Aaus der heraus INa  - die Forderung auf „Heimholung der It  C
wI1ie 1im Gegenteıl auf deren „Freigabe ZUr Weltlichkeit“ ableitet, 1st Ja ebenso als %  4die Geburt Z Kreuzestod bedenken (Hebr 10 B0) Und dieser 'Tod bedeu- a AAtet die Erlösung der Welt 1LUFr als deren Gericht In Gericht W1e Erlösung aber geht
CS WV.(JT- Mensch un Welt CGott un! se1ne Ehre Joh 17); Gott, der auch als
der Vater Jesu Joh 14, f der Heıilig-Ganz-Andere bleibt, der absolut Größere

Aals alle Welt, die a’Zu da iSt. se1ner „Herrlichkeit“ dienen.
Aus der Furcht, dieser Vorrang könnte verkannt werden, die Kırche in selbst-

zerstörerischer Weıse 1n der Welt aufgehen, entspringt das Beharren auf einer be-
stimmten traditionell-sakralen Kirchenkonzeption, das heißt, einer Art Staats-
der Überstaatsvorstellung, W1€e s$1e ZzZu el für vorchristliche Religionen (soweılt
s1ie nıcht einfach das sakrale Moment des Staates der Bürgerwesens selbst bilde-
ten) notwendig WAafrL, aber durch die Botschaft Christ]1 grundsätzlich überholt WOTr-

den 1St, obgleich S1e 1mM Mittelalter und (nochmals anders) 1in der Kirchengestalt
der euzeıt auch eine christliche orm gefunden hat Die Kirche mMuUu unstreitig
auch als Kirche bleiben: das 111 SASCH, gerade weıl die Welt heute als schon 1n
ihrer Profanität heilıg und geheiligt erkannt wiırd, s1e selbst also ıcht sakralisiert
werden braucht und darf, MuUu doch das Heıilige ber diese ANONYMC Gegenwart
hinaus 1ın Ausdrücklichkeit prasent se1n, wWenn auch seine Macht un Wırkung ber
den Raum solcher amtlıchen Präsenz hinausreicht: es mu also auch heute und A D
rade heute und 1ın Zukunft Kırche als sakralen Weltbereich geben. ber damıt 1St
noch nıcht DgESAQT, welche Gestalt diese Sakralıtät haben mMu (SO wen1g s$1e 1m
Kırchenbau Spitzbogen und Farbglas gebunden iSt, wen1g sind konkrete Lra-

ditionelle Formen der amtlichen Kırche MIt ıhrer bleibenden „Amtlichkeit“ un
deren Ämtern iıdentisch). Ob INan 6 fürchtet oder vielmehr hofft, CS steht e—

warten, dafß die künftige Kirche “  Harmer .. unscheinbarer, „weltlicher“ und darın
„brüderliıcher“ se1n wird.

Das „S1ıgnum evatum 1n natıones“ des Vatikanums, das „Zeıichen, aufgerich-
tet den Völkern“ hat Rahner aut dem Kölner Katholikentag VO  3 1956
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Herbert Schade
nıcht als Panier unseres Ruhmes, sondern als „Gottes raf in menschlicher Schwä-
che“ gepredigt. In diesem Gelst beruft S1C} gegenüber dem „Haus voll Glorie“ un
„festgegründet“ das Cue Kıiırchenverständnis aut die biblischen Bilder VO Samen,
VO Sauerte1g un VO Salz der Welt (Mt I5 1—43; ö5 13) Der Eıngang und
Untergang der Kıirche 1in die Welt, der MI1t diesen Bildworten angezeigt wırd,
schließt eiıne entschiedene Unterscheidung nıcht Aaus, der Sauerte1ig 1St nıcht das
Mehl (wıe könnte 6S wandeln), das Salz soll salzen. ber die Weıse, in der
jer das „nNonN conformari saeculo“, die Unterscheidung VO  a} der Welt verlangt 1St,
besagt zugleich die „configuratio“, die Gleichgestaltung MI1t Christi Tod (Phil 3: 10)
Es geht also nıcht ein Festhalten der Sakralität W1e eines Raubes (Phil Z 5—8),
sondern das Festhalten, das Bleiben der Selbsthingabe: 1n die Welt hınein nd
für diese.

Und 1es aut jenes Ende hın, da die Kırche sıch und damıit die Welt als ıhr ent-

gegenstehend aufgehoben hat oder vielmehr hat aufheben lassen durch ihren
Herrn: 1in das eine Reıich Gottes, in dem (SOtt alles in allem und allen 1St (1 Kor
193 28)

Fauvısmus und Expressionismus: Der Autstand des
relig1ösen Gefühls VO Leben
Herbert Schade SJ

Dıie Ausstellung . Der französische Fauviısmus un der deutsche Frühexpression1s-
mus“, die Anfang des Jahres in Parıs und VO März bıs 15 Maı in München

sehen WAar, hat ıhren Eindruck ıcht vertehlt!. Farbe und orm der Bilder wirk-
ten ach einem halben Jahrhundert och stark, dafß INnan ZHE Überzeugung kam
hınter den Werken un Künstlern steht mehr als das Suchen ach astheti-
schen Möglichkeiten. Die Fragestellung, W a4s „irüher“ oder „besser“ WAar, die Deut-
schen oder die Franzosen, 1St dem Wesen der Werke ebenfalls fremd?2. Die „Wıl-
den“ und die Expressionisten hat das Nationale nıcht mehr bewegt. Zu eiınem

Der französische Fauvismus und der eutsche Express1ion1smus. Katalog. Redaktion: Michel Ho0g, Conser-
vateur-adjoint Musee National d’Art Moderne, Un Prof. Dr. Leopold Reidemeister. Miıt Einleitungen VO' ern-
hard Dorival und Reidemeister (München

Die Bilder 1n München nach kunstwissenschaftlichen Gesichtspunkten gehängt, die einen Vergleich der
gleichzeıitigen Werke verschiedener Künstler ermöglıchten.
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